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Veröffentlichung des Berichts 
 
Ich willige ein, dass der vorliegende Erfahrungsbericht inklusive der oben angegebenen Daten 
(Studienrichtung, Gastuniversität, Studienjahr, Aufenthaltsdauer) auf der Website von BOKU-
International Relations zum Zwecke des Informationsaustausches in Bezug auf den 
Studienaufenthalt veröffentlicht, sodass sich künftige interessierte Outgoings über Ihre 
Erfahrungen an der Gastinstitution informieren können.  
ja nein 

 
 
Die Einwilligung ist freiwillig und kann jederzeit ohne Angabe von Gründen mit Wirkung für 
die Zukunft widerrufen werden. Ein etwaiger Widerruf kann jederzeit per E-Mail an 
erasmus@boku.ac.at erklärt werden. 
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FOLGENDE PUNKTE WÄREN FÜR SPÄTERE OUTGOINGS SPANNEND: 
 

1. Stadt, Land und Leute + soziale Integration 
2. Unterkunft 
3. Kosten 
4. An- und Abreise (Verkehrsmittel) 
5. Sonstiges (Visum, Versicherung, etc.) 
6. Beschreibung der Gastuniversität 
7. Anmelde- und Einschreibformalitäten sowie Orientierungsphase 
8. Kursangebot und besuchte Kurse (kurze Beschreibung und evtl. Bewertung) 
9. „Study workload“ (ECTS) pro Semester + Benotung 

10. Akademische Beratung/Betreuung 
11. Tipps & Resümee  
 
Stadt, Land und Leute + soziale Integration: 
Für meinen Erasmus Aufenthalt bin ich im 3. Semester meines Masters in Guadeloupe 
gewesen, das zu Frankreich gehört, aber fast wie ein eigenes Land ist. Es liegt in der Karibik, 
genauer gesagt in den kleinen Antillen. Dort treffen Tektonische Platten aufeinander, so ist 
diese Inselgruppe entstanden. Die Insel hat eine Kolonialvergangenheit, deswegen ist die 
Bevölkerung durchmischt, aber 90% sind afrikanischer oder anderer Abstammung. Es gibt 
auch eine große indische Community auf Guadeloupe. Während der Ferienzeiten in 
Frankreich wird die Insel dann überschwemmt von französischen Tourist*innen, was einigen 
Einheimischen nicht so gut gefällt, den Tourist*innen aber natürlich sehr. In den Monaten 
Dezember bis April ist Hochphase. Je nachdem wofür man sich interessiert hat man aber als 
Erasmus Student*in schon die Möglichkeit, sich mit Einheimischen anzufreunden. In der Uni 
geht das gut, bei Gwo-ka (Tanz) oder anderen Sportarten. Oft ist es einfacher, sich in Erasmus 
Kreisen zu bewegen, und das ist auch sehr wichtig, aber ich fand es auch sehr schön 
außerhalb davon Bekanntschaften zu schließen. Die Lebensweise ist dann schon deutlich 
anders, und ich habe gebraucht, um Anschluss zu finden, aber ich war dann doch mit Uni 
Kolleg*innen in Bars, auf Feiern von den Sportstudis der Uni, twerken und am Strand. Auch 
haben meine Mitbewohnerinnen und ich, die beide aus Deutschland kommen, dort extra 
Abende gemacht, wo wir nur französisch sprechende Leute und Einheimische eingeladen 
haben, die dann Freunde von Freunden mitgenommen haben. Aber auch unsere Erasmus 
Gruppe war super und sehr vernetzt.  
 
Unterkunft: 
Über eine Bekannte habe ich ein WG- Zimmer gefunden. Sie war auch dort auf Erasmus und 
kannte deswegen den Vermieter. Die Wohnung war in Pointe-à-Pitre, was die größte Stadt 
ist, und zeitweise etwas gefährlich wegen Drogensüchtigen und Obdachlosen, die leider 
wegen wenig Perspektiven auch wenig Skrupel haben. Wir haben zu 3 dort gewohnt und 
jede hat 370€ gezahlt. In der Nachbarschaft gab es einige abgebrannte Häuser, die von 
Obdachlosen abgebrannt wurden, ob unabsichtlich oder nicht war nicht ganz klar. Ohne Auto 
hatten wir dort Probleme, weil die Öffis nicht sehr lange fahren, und um 5 oder 6 (je nach 
Jahreszeit) wird es schon dunkel. Alle haben uns abgeraten, bei Nacht noch in der Stadt 
unterwegs zu sein. Manchmal sind wir aber schon auch nachts durch die Straßen, wo dann 
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viele Prostituierte zu sehen waren, und auch shady Männer. Uns ist nie was passiert, aber wir 
sind immer schnell nach Hause gegangen. Ich habe aber auch von anderen gehört, die in 
Pointe-à-Pitre im Hostel waren, die auf der Straße überfallen wurden, wie sie mit ihrem 
Gepäck am Weg ins Hostel waren. Sonst habe ich Pointe-à-Pitre geliebt: wir haben direkt 
neben einem Museum mit einem geschichtlichen Part und kontemporärer Kunst gewohnt, 
wo es inspirierende Ausstellungen und Eröffnungsfeiern gab. Auch gab es eine versteckte 
schicke Rooftop Bar mit guten Cocktails, noch mehr Museen, tolle Graffiti Kunst, jeden 
Samstag Tanz Gwo- ka (also Tanz und Musik) in der Innenstadt, einen Gewürzmarkt, 
Gemüsemärkte, einen Fischmarkt und die Uni war nicht weit weg. Zum Schwimmen mussten 
wir immer mind. 20 Minuten mit dem Bus oder Auto fahren.  
 
Verkehrsmittel: 
Das Auto das wir gemietet haben hat uns viele Freiheiten gegeben, Ausflüge zu machen und 
wir haben uns auch viel sicherer gefühlt. Auch wenn eines nachts in das Auto eingebrochen 
wurde. Wir haben es vor unserem Wohnhaus stehen gehabt, wo es leider keine Laternen 
gab. Jemand hat die Heckscheibe engeschlagen und ist rein geklettert und hat alles 
verwüstet. Glücklicherweise hatten wir keine Wertgegenstände drinnen. Das blöde aber war, 
dass wir trotz Versicherung die neue Scheibe zahlen mussten. Das war billiger, als ein neues 
zu mieten. Die Versicherung ist ausgestiegen, weil solche Art von Einbrüchen zu oft 
vorkommen. Uns wurde dann geraten, das Auto nur neben Laternen abzustellen, und dort, 
wo es Überwachungskameras gibt. Das Auto haben wir bei Magaloc gemietet, und es hat ca. 
470€ für ein Monat gekostet. Danach haben wir bei einem Bekannten meiner schon 
genannten Freundin ein Auto gemietet. Das war eine Familie, die ihr altes Auto vermietet 
haben für 400€ im Monat, sogar mit Vertrag. Das war dann wesentlich entspannter, weil die 
Familie sehr nett und vertrauenswürdig war und wir weniger Selbstbehalt hatten als bei der 
vorherigen Vermietung. Abgesehen vom Auto habe ich schon immer wieder den Bus 
genommen, um zur Uni zu kommen, und auch manchmal zum Strand oder zurück. Es gab 
auch Elektroräder in Pointe-à-Pitre zum Ausborgen, aber nur mit französischer Handy 
Nummer, wir haben dafür Uni Kolleg*innen gefragt. Die ersten 20 Minuten sind gratis, und 
wir haben relativ nahe an der Uni gewohnt, also sind wir nie über 20 Minuten gekommen. 
Worauf noch zu achten ist, dass es jeden Tag Stau gibt, vor allem nachmittags. Es ist eine 
Insel und der Platz ist beschränkt und die Straßen sind nicht gut. 
 
Fixkosten: 
Ich hatte Fixkosten von 500€ im Monat, da wir das Auto ja zu dritt hatten. An der Uni gab es 
die Möglichkeit, drei Mal am Tag um 1€ oder 3,50€ eine Mahlzeit zu kaufen (mit Vor-, Haupt- 
und Nachspeise und gratis Wasser) aber erst nachdem man eine Mensa Karte bekommen 
hat. Das blöde war, dass man die Mensa Karte erst bekommen hat, wenn man ordentlich als 
Student*in registriert war, was bei mir fast 2 Monate gedauert hat. Bei anderen etwa ein 
Monat. Der Studienservice war leider sehr schlecht. Trotzdem konnte man über Uni 
Kolleg*innen essen bekommen, da man ja bis zu drei Mal am Tag in die Mensa konnte- man 
musste halt immer wen kennen und fragen. Die Supermarkt Preise sind sehr teuer. Mir 
wurde gesagt, dass die Preise im Schnitt um 1/3 teurer als in Frankreich selbst sind, wegen 
der Importkosten/ -steuern.  
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Universität, Kursangebot und besuchte Kurse: 
Sonst war die Uni nicht im besten Zustand: manchmal ging das Wasser in den Sanitäranlagen 
nicht, also keine Toilette, kein Hände waschen, und viele Räume hatten nur kaputte Sessel, 
Tische und sonstige kaputte Ausstattung. Auch wenn man direkt beim Meer war und auch 
eine wunderschöne Aussicht hatte, war es manchmal etwas frustrierend. Was gut war, war 
die Bibliothek, und die gratis Sport, Kunst und Kultur Kurse. Viele davon, so wie Klavier, Chor, 
Band und manche Sportarten konnten zwar nicht stattfinden wegen fehlenden 
Räumlichkeiten und fehlender Ausstattung, aber man bekommt sogar ECTS dafür. Ich habe 
Art Plastique und Selbstverteidigung und Kampf gemacht. Das Angebot wechselt jedes Jahr. 
Leider haben diese Fächer und noch ein anderes auf meinem Zeugnis gefehlt. Ich habe nach 
einem vollständigen gefragt, aber bisher noch keine Antwort bekommen. Also, um auf 
Nummer sicher zu gehen, sollte man besser ein paar mehr Fächer belegen, um genug ECTS 
für die Förderung zu bekommen. Die Kurse waren ausschließlich auf Französisch (außer der 
Englisch Kurs), aber ich habe sie geschafft, weil ich schon einmal ein Austausch Semester in 
Frankreich gemacht habe. Für andere, die nicht gut französisch gesprochen haben, war es 
schwer. Mein Französisch ist Mittelklasse, es gab einige bessere, aber ich habe es trotzdem 
mit mittlerem Lernaufwand geschafft. Glücklicherweise waren viele Fächer nicht sonderlich 
schwer. Was auch zu bemängeln ist, ist dass man erst vor Ort über die aktuellen Kurse 
Bescheid weiß. Online stehen nur veraltete. Dafür gab es von jedem Institut ein 
verantwortliches Lehrpersonal, das den jeweiligen Erasmus Student*innen sehr beim 
Zusammenstellen des Stundenplans geholfen hat. Man konnte von verschiedenen Bachelors, 
Mastern und Jahrgängen Kurse mischen, aber immer nur innerhalb eines zugeteilten 
Instituts. Bei mir war das das Naturwissenschaftliche Institut. Dort habe ich dann alle Kurse 
gewählt, die annähernd mit sozialem zu tun hatten (Anthropologie de l’environnement, 
Acteurs institutionnels), und die Kurse Risques volcaniques et sismiques und Gestion des 
risques weil es ja dort auf der Insel beide Naturgefahren gibt. Außerdem habe ich Englisch 
(zur Sicherheit) und Cartogographie belegt, was mit GIS zu tun hatte und sich vom 
Stundenplan her gut ergeben hat. Die Studierenden dort müssen immer alle Fächer vom 
Lehrplan eines Jahres machen, um weiter aufsteigen zu dürfen, wie es in Österreich auf einer 
FH wäre. Deshalb kennen sich die dann schon gut, und ich habe probiert, so wenig Master, 
Bachelor und Jahrgänge wie möglich zu vermischen, damit ich besser Anschluss finden 
konnte. Das hat auch besser funktioniert als bei anderen, die mehr gemischt haben, da man 
sich ja sonst nur sehr selten sieht. Ich habe zwei Master gemischt, „Gestion de Biodiversité 
tropicaux und Risques et environnement und davon jeweils Fächer aus dem 4. Semester. 
Ursprünglich wollte ich mehr von dem Biodiversität Master machen, das haben sie dann aber 
nach ein paar Wochen verboten und auf drei Kurse limitiert.  
 
Anmelde- und Einschreibformalitäten sowie Orientierungsphase: 
Vor der Ankunft war allen Erasmus Student*innen sehr unklar, welche Kurse es geben wird, 
und auf welchem Institut wir sind. Am ersten Uni Tag gab es aber eine kleine 
Willkommensfeier bei der Direction des Relations Internationales mit Getränken und Essen. 
Also wir wurden herzlich empfangen, aber nicht sonderlich gut aufgeklärt. Aber sie haben 
uns versichert, wir sollen uns nicht stressen, dass es auf der Insel einfach so wäre. Nach und 
nach haben dann die meisten Leute auf ihren verschiedenen Instituten dann auch Treffen 
mit den Mentor*innen gehabt, wo dann erklärt wurde was zu tun ist. Man musste sich 
komplett neu einschrieben vor Ort, was ja eigentlich schon davor passiert ist, aber egal. Je 
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nach Institut ging das besser oder schlechter. Danach haben wir dann eine Übersicht über 
angebotene Kurse bekommen, die ein bisschen komplex war aber umfassend erklärt wird. Da 
wird dann auf Prüfungsmodalitäten eingegangen, Anwesenheitspflichten, usw. Im Endeffekt 
haben dann aber schon Kurse begonnen, bevor wir komplett eingeschrieben waren und 
Zugang zu den Onlineuniplattformen hatten, wo Uhrzeit und Ort standen. Es gab einen 
Willkommenstag für alle Studierende, wo ich Glück hatte und quasi den Sprecher einer 
meiner Master kennen gelernt habe, der mich dann in viele Whatsapp Gruppen hinzugefügt 
hat. So habe ich dann erst über Zeit und Ort meiner Kurse erfahren. Generell gibt es für viele 
Uni Kurse WhatsApp Gruppen, auch mit Professor*innen, worüber das Wichtigste organisiert 
wird, also nicht wundern. Darüber bekommt man viel besser und schneller Informationen als 
über Emails. Also zusammengefasst ist es etwas chaotisch und man braucht Geduld, aber alle 
von uns haben früher oder später wirklich etwas lernen können.  
 
Akademische Beratung/Betreuung: 
Die Direction des Relations Internationales ist für Erasmus Studis zuständig. Manchmal 
ignorieren sie Mails, aber sie haben viel zu tun: sie sind für alle Internationalen Incomings 
und Outgoings der Uni zuständig. Bei dringenden Sachen sollte man hingehen. Sie haben 
auch Wohnungen empfohlen, die aber nicht alle in gutem Zustand sind (Schimmel, dreckig). 
Einer von uns ist das passiert, der haben sie dann aber geholfen, um wieder aus dem Vertrag 
rauszukommen. Es gibt auch studentische Mitarbeiter*innen die man immer erreichen kann, 
über WhatsApp natürlich. Dann gab es wie gesagt pro Institut ein helfendes Lehrpersonal, 
die sehr wichtig sind. In einem meiner Master gab es dann von Student*innen organisierte 
Mentor*innen, wo ich aber auch nur mit Glück rein gefunden habe. Das wurde ausgelost und 
bei einer Strandparty mit viel Rum verkündet. Das war aber eher außergewöhnlich. Trotzdem 
hat mir dieser Mentor dann sehr viel weitergeholfen. Also die beste Beratung waren für mich 
andere Studierende und ihr selbst organisierten Gruppen. 
 
„Study workload“ (ECTS) pro Semester + Benotung: 
Bei vielen meiner Fächer sind viele Einheiten ausgefallen, nie ersetzt worden, aber ich habe 
trotzdem die volle ECTS-Anzahl bekommen. Bei einem Fach ist die Hälfte der Einheiten 
ausgefallen, weil es kein Lehrpersonal gab. Ich fand es einerseits schade, weil ich die Fächer 
interessant fand, andererseits konnte ich dann öfter zum Strand. Ich habe 14 ECTS im Zeugnis 
stehen, habe aber genau genommen 20 ECTS abgeschlossen. Für mich war es ok, weil ich eh 
nur 12 ECTS als freie Wahlfächer anrechnen lassen wollte/ konnte. Wenn man mehr dafür 
kämpfen würde, würde ich schon das vollständige Zeugnis bekommen, aber das ist es mir 
nicht Wert. Da 2 Fächer für 2 & 4 ECTS nur eine Woche lang in Form von Blockseminaren, 
zwei Fächer nur einen Monat lang (eines 4h die Woche, eines 2h die Woche), und bei einem 
eben die Hälfte ausfiel, hatte ich wenig Uni und wenig Stoff zu lernen. Das Semester war 
auch nur von September bis Dezember. Alle Erasmus Studis mussten zudem einen 
Französisch Kurs belegen, der sehr, sehr nett benotet wurde. Auch in den anderen Fächern 
waren die Lehrpersonen meistens nett mit der Benotung.  
 
An- und Abreise (Verkehrsmittel) & Sonstiges: 
Ich musste hin und zurück fliegen, was insgesamt etwa 1200€ gekostet hat. Ich hatte eine 
Auslandskrankenversicherung bei Wiener Städtische für die Zeiten, wo ich auch geflogen bin 
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(wegen Gepäck Versicherung), während des Aufenthalts war ich über meinen Handy Vertrag 
Auslandsversichert. Das war billiger und hat gereicht. 
 
Tipps & Resümee: 
Ich habe es geliebt. Die Insel ist wunderschön, die Strände, die Wälder, die Flüsse, 
Wasserfälle, der Vulkan, die umliegenden Inseln, die Schildkröten, Haie, Rochen und Fische, 
Turteltauben und Hunde, die Sonnen auf- und Untergänge. Die Insel ist atemberaubend 
schön. Mangos, Wassermelonen, Avocados, Bananen, Brotbaum, andere Früchte deren 
Namen ich vergessen habe. Die Musik ist großartig (traditionelle sowie neue, zB Shatta) und 
die Kultur ist bunt, ungewohnt, viele Leute sind offen, herzlich und entspannt. Die 
Vergangenheit ist leider oft schrecklich. Als Kolonie von Frankreich gab es Sklaven auf der 
Insel, die auf Zuckerrohr- und Bananenplantagen arbeiten mussten, es ist viel Trauma überall, 
was man sieht und spürt. Oft fehlen der Support und die Aufarbeitung von französischer 
Seite. Es gab Aufstände während ich dort war, wegen der hohen Preise: Mülltonnen wurden 
abgebrannt und Straßenbarrikaden errichtet. Die Wut der demonstrierenden wurde nicht auf 
Menschen abgelassen. Im Gegenzug wurden Feuerwerkskörper von Polizei auf 
Demonstrierende abgeschossen. Es gibt auch Bewegungen, die unabhängig von Frankreich 
werden wollen, aber leider gibt es nicht viele Perspektiven und lokale Wertschöpfung auf der 
Insel, sie sind oft abhängig von Frankreich. Auch der Boden ist Großteils mit Chlordecon 
vergiftet, was früher zur Düngung der Bananenplantagen verwendet wurde und 
krebserregend ist. (https://www.fernsehserien.de/hueterinnen-der-erde/folgen/1x02-
guadeloupe-langsame-heilung-1743351 Arte Doku, 2024, leider nicht mehr verfügbar, nur 
Beschreibung).  
 
Man sollte zu Gwo-ka Tänzen gehen, zu lokalen Feierlichkeiten, wie Toussaint und Karneval 
oder Weihnachtsfeiern oder Uni Festen, Ausstellungen und Streetfood essen (Chi Chis, 
Sorbet, Agoulu, Bokit), Punch, ti- Punch und Rum trinken. Aber auch surfen kann man und 
westliche Malls gibt es, mit westlichen Speisen. Boot fahren oder Kite surfen, tauchen gehen. 
Man sollte vorsichtig Auto fahren und die Regenergüsse nicht unterschätzen! Nicht in den 
Wald oder in die Nähe von Flüssen währenddessen! Da herrscht Lebensgefahr, weil Gewässer 
in sehr kurzer Zeit sehr hoch Ansteigen und man es schwer vorhersagen kann. Sonst einfach 
so oft wie möglich im Meer, im Fluss, oder in der Natur verbringen. Beide Inselhälften haben 
wunderschöne Strände, Buchten. Basse Terre hat noch dazu schöne Wasserfälle und Flüsse, 
wohingegen Grand Terre mehr Kultur und Feiern hat.  
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